


Terraner, Tefroder und Onryonen im Solaren Haus – 
Perry Rhodan will eine Allianz schmieden

Auf der Erde schreibt man das Jahr 1518 Neu-
er Galaktischer Zeitrechnung (NGZ). Die Men-
schen haben mit der Liga Freier Terraner ein 
großes Sternenreich in der Milchstraße errich-
tet; sie leben in Frieden mit den meisten be-
kannten Zivilisationen.
Doch wirklich frei ist niemand. Die Milchstra-
ße wird vom Atopischen Tribunal kontrolliert. 
Dessen Vertreter behaupten, nur seine Herr-
schaft verhindere den Untergang – den Wel-
tenbrand – der gesamten Galaxis.
Während sich der Arkonide Atlan ins vermute-
te Herz dieser Macht begeben hat – die Län-
dereien jenseits der Zeit –, reist Perry Rhodan 

durch vergangene Zeiten, um der Gegenwart 
Hilfe zu bringen. Denn die Gegenwart, wie er 
sie kennt, wird nicht nur durch die Atopen be-
droht, sondern auch durch die brutalen 
 Tiuphoren, die durch einen Zeitriss aus tiefster 
Vergangenheit zurückgekehrt sind. 
Es gelingt Perry Rhodan, eine Abwehrwaffe 
gegen die Indoktrinatoren – die gefährlichste 
Waffe der Tiuphoren – zu entwickeln: Diese 
ParaFrakt genannte Technologie muss er nun 
möglichst schnell galaxisweit verbreiten, um 
gegen die über 45.000 Tiuphorenraumschiffe 
bestehen zu können. Sein Weg dazu führt über 
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Prolog
20. September 1518 NGZ

Der Geruch des Alters und des Todes 
lastete schwer in den ineinander ver-
schränkten Räumen des Banner-Obser-
vatoriums.

Ich muss den greisen Camaxi Texolot 
überzeugen, diese letzte Mission anzu-
treten, dachte Maxal Xommot, der Cara-
docc des Sterngewerks CIPPACONT-
NAL. Er ging an einigen Tiuphoren vor-
bei, die das riesige Aussichtsfenster des 
Observatoriums nutzen, um das Sexta-
dim-Banner zu be-
trachten, das jedes 
Sterngewerk vor sich 
hertrug.

Kurz warf auch er 
einen Blick zum Ban-
ner und holte sich 
Glücksgefühle, bevor 
er dem Geruch wei-
terhin folgte.

Oder unterwarf er 
sich lediglich seinem 
Instinkt? Ging er zu 
dem Panoramafens-
ter, weil er ahnte, dass 
Camaxi Texolot ge-
nau dort sitzen würde, 
auf einer der vorders-
ten Reihen direkt vor der Aussichts-
scheibe, die den besten Blick auf das 
Sextadim-Banner bot?

Der Geruch nach Alter und Tod wurde 
stärker. Seine Ahnung hatte ihn nicht 
getrogen. Als er das Fenster fast erreicht 
hatte, erkannte er einen der auf den Bän-
ken sitzenden Tiuphoren als den Gesuch-
ten. Er war inhörig und trug sein volles 
Kriegsornat sogar in diesen Stunden, in 
denen keine Schlacht anstand. Quer über 
seine Stirn zog sich eine lange Narbe, die 
er in einem Kampf davongetragen und 
als Zeichen seines Ruhms nie hatte be-
seitigen lassen.

Der große, legendäre Kämpfer schaute 
zu ihm hoch. Natürlich wusste Texolot, 
wer er war. Nicht nur, weil jeder an Bord 
des Sterngewerks den Caradocc zumin-
dest vom Sehen her kannte, sondern weil 

er noch mit und für Maxal gekämpft hat-
te. Er hatte sich in zahllosen Kampagnen 
ausgezeichnet, darunter einige gegen die 
Rayonen, und war der einzige, der drei 
Zählungen mitgemacht hatte.

Überrascht stellte Xommot fest, dass 
Camaxi Texolots Ysicc auf der Schulter 
des alten Kriegers saß. Das halbintelli-
gente Tier war, nach Ysicc-Jahren, min-
destens so alt wie der Tiuphore. Müde 
blickte es den Caradocc an und flatterte 
schwach mit den Flügeln. Fliegen konnte 
es längst nicht mehr.

Xommot setzte sich neben Texolot. »Du 
betrachtest das Sexta-
dim-Banner? Wie so 
oft in letzter Zeit?«

Im dumpfen Rot-
gold der Tiucui-Kris-
talle schien das Ban-
ner am Bug zu wehen. 
Es durchmaß dreißig 
Meter und bildete eine 
sehr dünne, gebausch-
te Membran. In ihr 
waren die ÜBSEF-
Konstanten ausge-
wählter, von den Tiu-
phoren befreiter In-
telligenzen gefangen. 
Sie waren nach wie 
vor bei Bewusstsein, 

und Xommot wusste, dass die meisten 
schreckliche Qualen litten, weil sie nicht 
verstanden, welche Ehre ihnen zuteil 
wurde. Es waren die Besten, die ihre je-
weiligen Spezies zur Zeit des Angriffs 
hervorgebracht hatten. Den Tiuphoren 
war an besonders herausragenden Per-
sönlichkeiten gelegen, deren Bewusst-
seinsinhalte dem Banner im Rahmen der 
Banner-Zeremonie eingepflanzt wurden.

»Wie immer in letzter Zeit«, sagte Te-
xolot knurrig, anscheinend ungehalten 
ob der Störung.

»Hörst du sie schreien?«, fuhr der Cara-
docc unbeeindruckt fort. »Sie sind bei Be-
wusstsein und leiden.« Stolz erfüllte ihn. 
Das war die Lebensaufgabe der Tiupho-
ren: die Planetenkriecher zu unterwerfen 
und zu töten und die Besten von ihnen in 
das Sextadim-Banner einzugliedern.



6 Uwe Anton

»Nein«, sagte Camaxi Texolot leise. 
»Ich höre sie nicht, und ich glaube nicht, 
dass sie leiden.«

Eine weitere Person näherte sich ihrer 
Bank. Xommot erkannte sie sofort. Es war 
Urccale, das Orakel des Sterngewerks. 
Er hatte den Zwitter hierher bestellt, da-
mit er ihn im Gespräch mit dem legen-
dären Recken unterstützte.

Urccale ging leicht gebeugt. Er trug 
weder eine Uniform noch einen Kampf-
anzug oder gar eine Brünne, sondern 
bloß einen weiten Umhang über einer 
nicht näher zu bestimmenden zivilen 
Kleidung. Sein Alter konnte der Cara-
docc nicht genau einschätzten, doch jung 
konnte das Orakel nicht sein, denn es 
hatte diese Funktion bereits innegehabt, 
als Xommot seinen Posten als Befehlsha-
ber des Sterngewerks angetreten hatte.

Das irgendwie verhutzelt wirkende 
Orakel hatte wie selbstverständlich sei-
nen Ysicc dabei. Das kleine Flugwesen 
hatte sich auf der Schulter des Tiuphoren 
niedergelassen und drehte hektisch den 
dreieckigen Schädel mit den großen 
schwarzen Augen und nadelspitzen Zäh-
nen nach rechts und links. Es sah seinen 
Artgenossen auf Texolots Schulter und 
krächzte etwas, das sich wie »Moizen! 
Moizen!« anhörte.

Der Ysicc des alten Kriegers krächzte 
ebenfalls etwas, allerdings so schwach, 
dass der Caradocc es nicht verstand.

Daraufhin beruhigte sich das Tier des 
Orakels, breitete die Flughäute zwischen 
Armen und Beinen aus, zog sie wieder 
zusammen, zeigte seine scharfe Krallen, 
stieß erneut ein schrilles Krächzen aus 
und saß schließlich ganz entspannt da.

Urccale hielt sich sehr oft im Banner-
Observatorium auf. Das halbintelligente 
Tier hatte die Umgebung erkannt, als 
vertraut und ungefährlich eingestuft 
und wartete nun beruhigt ab, was das 
Orakel unternehmen würde.

Die Orakel waren auf besondere, fast 
mystische Weise mit dem Banner und 
dem Catiuphat verbunden. Sie bewegten 
sich frei durch die Sterngewerke, und 
andere Tiuphoren sahen sie oft im Schiff. 
Der Caradocc fragte sich, wieso der Ysicc 

gerade eine so aufgeregte Reaktion ge-
zeigt hatte. Urccale nahm ihn überallhin 
mit, und er kannte sich in der CIPPA-
CONTNAL aus. Lag es daran, dass er das 
Sextadim-Banner des Sterngewerks se-
hen konnte?

Dieser Anblick war für das halbintel-
ligente Tier nicht ungewöhnlich, so we-
nig wie der seines Artgenossen, den es 
freudig begrüßt hatte.

Spürte der Ysicc etwa, dass er Camaxi 
Texolot bald erneut begegnen würde? 
Stammte die kurze Unruhe daher? Das 
Bewusstsein eines toten Tiuphoren, der 
sich als besonders guter Krieger erwie-
sen hatte, wurde im Rahmen einer Auf-
hebungszeremonie in das Sextadim-
Banner überführt und ging somit ins 
Catiuphat ein. Die Beutebewusstseine 
waren fest an das spezielle Banner des 
Sterngewerks gebunden, das sie schmü-
cken sollten, während die Bewusstseine 
der toten Tiuphorenhelden sich im Ca-
tiuphat tummelten, in der Gesamtheit 
aller Banner sämtlicher Sterngewerke. 
Bei der Zeremonie erfüllte der Ysicc eine 
wichtige Aufgabe. Es war nur eine Frage 
der Zeit, bis es bei Texolot so weit war.

»Ich glaube nicht, dass sie leiden«, 
sagte das Orakel. »Jedenfalls nicht alle.« 
Es musste den letzten Satz des alten 
Kriegers mitbekommen und seine 
Schlüsse daraus gezogen haben. »Tiu-
phoren fügen ihren Feinden kein ewiges 
Leid zu. Deren Ende mag nicht schnell 
vonstatten gehen, doch danach folgt 
kein unendlicher Schmerz, sondern eine 
Wiedergeburt.«

Camaxi Texolot neigte andächtig den 
Kopf. Da die Orakel die einzigen Mitglie-
der ihres Volkes waren, die die Aufhe-
bungszeremonie durchführen konnten, 
brachten ihnen die anderen Tiuphoren 
große Ehrfurcht entgegen. Außerdem 
war das Orakel der einzige Tiuphore, der 
über die Fähigkeit und die Ausbildung 
verfügte, mit dem Banner zu kommuni-
zieren. Der alte Krieger hätte Urccales 
Aussage wahrscheinlich auch nicht wi-
dersprochen, wenn er anderer Meinung 
gewesen wäre.

»Du bist catiuphatdurstig«, stellte der 
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Caradocc fest. »Du möchtest sterben, 
vom Sein nach dem Sein aufgehoben 
werden.«

»In das Catiuphat aufgenommen wer-
den«, stimmte der Greis ihm zu.

»Wie könntest du da etwas anderes 
glauben?«, fuhr Xommot fort.

»Du bist ein verdienter Kämpfer«, sag-
te Urccale bestimmt. »Du wirst ins Ca-
tiuphat übergehen, in das Reich jenseits 
des Lebens, das besonders tapferen Krie-
gern der Tiuphoren vorbehalten ist. Ich 
bin der diesseitige Wächter des Catiu-
phats. Es ist meine Aufgabe, dem Toten-
reich weitere verdiente Kämpfer zuzu-
führen, und ich werde sie erfüllen.«

»Du musst wissen, ob die Bewusstsei-
ne im Catiuphat Qualen erleiden«, sagte 
der alte Krieger leise. »Du kannst Ver-
bindung mit ihnen aufnehmen.«

»Ich glaube nicht an diese unsäglichen 
Qualen, die Ungläubige angeblich erlei-
den«, antwortete das Orakel – ein wenig 
ausweichend, wie der Caradocc fand. 
»Sicher, die erste Zeit im Banner mag für 
die dort Eingepflanzten furchtbar sein, 
zumal sie nicht unseres Glaubens sind, 
doch ich sehe den Übergang in der Tat 
als zweite Geburt.«

Camaxi Texolot schien sich damit zu-
frieden zu geben, Xommot nicht. »Das 
Klagen der im Sextadim-Banner des 
Sterngewerks gefangenen Bewusstseine 
ist ständig wahrnehmbar.«

»Nicht mehr«, widersprach Urccale. 
»In dieser neuen Zeit, in der wir uns be-
finden, ist es verstummt.«

Aber früher war es das!, lag es dem 
Caradocc auf der Zunge, doch er schwieg. 
Das Gespräch über das Banner hatte ei-
nen unangenehmen Verlauf genommen. 
Er wollte Camaxi Texolot nicht davon 
abhalten, ins Banner überzugehen, ganz 
im Gegenteil.

»Diese neue Zeit ...«, sagte Camaxi Te-
xolot. Er klang niedergeschlagen.

»Bereitet sie dir Probleme?«, fragte der 
Caradocc.

»Das nicht«, antwortete der alte Käm-
pe zögernd. »Doch ich möchte aus dem 
Catiuphat zur Sammlung gerufen wer-
den ...«

»Du möchtest schon im Catiuphat sein, 
wenn der Ruf zur Sammlung dich er-
eilt?«, hakte das Orakel nach.

»Unbedingt ...« Camaxi Texolot stockte.
Maxal Xommot stieß heftig die Luft 

durch die schmalen Nasenschlitze aus. 
Er hatte das Gefühl, dass das Gespräch 
ihm immer weiter entglitt. Überhaupt ... 
Er bezweifelte, dass der Ruf zur Samm-
lung jemals erfolgen würde. Für ihn war 
er nur Teil der tiuphorischen Mythologie.

Er musste wieder die Richtung be-
stimmen, die das Gespräch nahm, ohne 
den alten Krieger vor den Kopf zu sto-
ßen. »Aber?«

»Was, wenn wir den Ruf zur Samm-
lung durch diesen Zeitsprung verpasst 
haben?«, ergänzte Texolot.

»Eine schreckliche Vorstellung«, ant-
wortete das Orakel 

»Das glaube ich nicht.« Der Caradocc 
richtete sich auf. »Kein Tiuphore wird 
den Ruf zur Sammlung verpassen.« Er 
wollte mit seinen Worten den Alten be-
sänftigen.

Camaxi Texolot schaute zum Sexta-
dim-Banner hinaus. So unglaublich es 
klang, die dünne Membran schien tat-
sächlich im luftleeren All vor dem Bug 
des Sterngewerks zu wehen. Sie bewegte 
sich wie in einem schwachen Luftzug.

Der Alte richtete den Blick wieder auf 
den Caradocc. »Du bist nicht hier, um mit 
mir über den Ruf zur Sammlung zu plau-
dern oder über das Catiuphat.«

»Nein«, gestand Xommot ein.
»Warum bist du hier?«
Der Ysicc stieß ein kurzes, schrilles 

Krächzen aus, als kenne er die Antwort 
auf diese Frage bereits.

»Ich möchte dich bitten, ein letztes 
Mal in einen Einsatz zu gehen.«

»Bitten?« Der alte Krieger sah den Ca-
radocc fragend an. »Du musst es nur be-
fehlen, und ich werde freudig eilen. Viel-
leicht erwartet mich in diesem Einsatz ja 
ein würdiger Tod.«

»Ich möchte dich trotzdem bitten. Es 
ist ein extrem wichtiger, aber auch sehr 
ungewöhnlicher Einsatz.«

»Sieh deine Bitte als erfüllt an. Was ist 
das für ein Einsatz?«
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»Der Tomcca-Caradocc Accoshai von 
der XOINATIU erhielt Hinweise, dass 
ein Volk dieser Galaxis, das sich nach 
seinem Heimatplaneten Terraner nennt, 
Mittel und Wege gefunden hat, den In-
doktrinatoren zu widerstehen.«

»Den Indoktrinatoren zu widerste-
hen?«, echote Camaxi Texolot ungläubig. 
»Wie soll diesen Terranern das gelungen 
sein?«

»Wir haben Kenntnis davon«, sagte 
Xommot ausweichend.

»Und was ist das für ein Einsatz?«
»Ich möchte, dass du mit ein paar Leu-

ten in Erfahrung bringst, ob das zutrifft 
– und welcher Art die Gegenwaffe ist.«

Der alte Krieger dachte kurz nach. 
»Warum beauftragst du nicht einen jün-
geren Einsatzleiter damit?«

»Weil«, antwortete Caradocc Maxal 
Xommot leise, »ich für diesen Einsatz 
einen ganz besonderen Tiuphoren brau-
che.«

»Was für einen Tiuphoren?«
»Einen toten.«

1.
20. September 1518 NGZ

Die TECZPHENNERY trat planmäßig 
in Höhe des Orion-Delta-Systems aus 
dem Linearraum. Mit geringer Verzöge-
rung bildeten sich Holos und zeigten eine 
verkleinerte Darstellung des Binärsterns 
und seiner 27 Planeten.

Uldormuhecze Foelybeczt – UFo, wie 
die Terraner und mittlerweile viele an-
dere Galaktiker mehr den für sie nur 
schwerlich korrekt aussprechbaren Na-
men abkürzten – ließ den Blick kurz über 
den weißen Hauptreihenstern der Spek-
tralklasse A und den violetten Stern vom 
Typus B0 gleiten. Der dreidimensionalen 
Echtzeitdarstellung ließ sich nicht ent-
nehmen, dass die beiden Sonnen einan-
der umkreisten. Sie schienen wie festge-
froren in der Dunkelheit zu schweben, 
Brüter glühend heißer Materie, die in der 

Kälte des Alls jedoch schnell wieder er-
starrte.

»Eine Punktlandung«, sagte der che-
borparnische Sprecher des Galaktikums 
anerkennend. 

Toynzernophrete Toczszoryn sah ihn 
gleichmütig mit seinen großen, rot 
leuchtenden Augen an. Der Pilot wusste 
das Lob als das zu nehmen, als was es 
gemeint war: eine belanglose Freund-
lichkeit.

»Ich versuche, Verbindung mit der 
Präsidial-Despotin des topsidischen 
Sternenreichs zu bekommen«, meldete 
Loruczmerdpopta Retarkorete, die Lei-
terin der Abteilung Funk und Ortung. 
Kokett fuhr sie mit einer Hand über die 
Spitzen ihrer Hörner, die apart nach hin-
ten gerundet waren. Sie wusste, dass sie 
sehr attraktiv war, und ließ keine Gele-
genheit aus, UFo immer wieder darauf 
hinzuweisen.

»Ganz nach Plan«, bestätigte Uldor-
muhecze Foelybeczt mit einem leisen Lä-
cheln.

Die Holos vergrößerten nun unter-
schiedliche Details des Orion-Delta-
Systems. Die Bilder, die sie zeigten, wa-
ren genauso kompliziert wie die astrono-
mischen Realitäten.

Aus dem Orion-Delta-System stamm-
ten die Topsider. Nicht nur die beiden 
Sonnen umkreisten einander, auch die 
Planeten vollführten ein Ballett, das 
einzigartig in der bekannten Galaxis 
war. 15 von ihnen umkreisten den wei-
ßen Stern, sechs seinen violetten Beglei-
ter und sechs weitere beide Sterne. Top-
sid, die Heimatwelt der Echsenabkömm-
linge, war der dritte der sechs Planeten, 
die beide Sterne umkreisten.

UFo fragte sich, wie es sein musste, 
auf einer Welt zu leben, deren Umlauf-
bahn um zwei Sonnen führte. Heiß und 
trocken war sie, das war klar, und über-
dies eher gebirgig. Aber wie stand es um 
den Wechsel zwischen Tag und Nacht? 
Wie veränderte es das Leben, wenn die 
Tage sehr lang und die Nächte sehr kurz 
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waren? Welche Auswirkungen hatte die-
ser Umstand auf die Bewohner des Pla-
neten?

»Maru-Chmre ist jetzt bereit, mit dir 
zu sprechen«, sagte Loruczmerdpopta. 
»Soll ich das Holo schalten?«

»Ich bitte darum«, antwortete UFo.
»Die Verbindung ist gesichert und ver-

schlüsselt.«
Sekunden später bildete sich vor dem 

Cheborparner die dreidimensionale 
Darstellung der jungen topsidischen 
Präsidial-Despotin. Sofort drehte sie die 
kugelförmigen Augen in seine Richtung. 
»Ich begrüße dich im Sternenreich der 
Topsider, Sprecher des Galaktikums.«

»Ich grüße dich ebenfalls«, sagte UFo, 
»und danke dir für die offizielle Einla-
dung zu einem Staatsbesuch, die ich ger-
ne angenommen habe.« Es fiel ihm 
schwer, Maru-Chmre einzuschätzen. Sie 
war erst vor Kurzem in ihr Amt einge-
führt worden, und jung war bei einer 
Lebenserwartung von 200 Jahren relativ. 
Jedenfalls glänzten die Schuppen ihres 
haarlosen Echsengesichts in einem ge-
sunden Schwarzbraun.

Sie betrachtete ihn aus roten Augen. 
Er konnte ihren Blick nicht deuten, be-
merkte jedoch, dass ihre Schuppen leise 
summten. »Der machtbewusste, un-
durchschaubare Uldormuhecze Foely-
beczt«, sagte sie und betonte den Namen 
fast richtig. »Ich bewundere dich für dei-
nen Mut. Nicht jeder hätte deine Worte 
gewählt, wenn er von den Menschen in 
einem Interview mit deren negativer 
Versucherfigur einiger ihrer Hauptreli-
gionen verglichen worden wäre. Wie sag-
test du noch? Der Vergleich mit dem ter-
ranischen Teufel werde dir durchaus 
gerecht, und du würdest die Menschen 
deshalb nur umso stärker ins Herz 
schließen?«

UFo zupfte an der blütenweißen, eng 
geschnittenen Robe, die er nur bei offizi-
ellen Anlässen trug. Seinen Ratsumhang 
hatte er allerdings nicht angelegt; das 
wäre der Übertreibung zu viel gewesen. 
Schon bei der Robe hatte er Zweifel ge-
habt, sich letzten Endes aber doch dafür 
entschieden. Er wollte selbst bei einer 

bloßen Holoverbindung eindeutig klar-
stellen, dass er nicht nur Bostichs Nach-
folger, sondern durch Wahl und auf-
grund seiner Fähigkeiten amtierender 
Erster Vorsitzender des Neuen Galakti-
kums war.

Denn der Staatsbesuch würde nicht 
stattfinden.

Zumindest vorerst nicht.
»Allerdings kann ich deine Einladung 

nicht sofort wahrnehmen«, fuhr Ul-
dormuhecze Foelybeczt unbeeindruckt 
fort, ohne auf ihre Schmeichelei einzu-
gehen. »Dringende Staatsangelegenheit, 
die ich von der TECZPHENNERY aus 
erledigen werde. Wir werden zwar in ei-
nen Orbit um Topsid gehen, aber den 
Staatsbesuch auf einen späteren Zeit-
punkt verschieben müssen. Um ein paar 
Tage vielleicht.«

Die roten Augen der Präsidial-Despo-
tin wurden größer, das Summen ihrer 
Schuppen lauter, ein unverkennbares 
Zeichen ihrer Erregung.

UFo wusste genau, warum sie so ent-
rüstet war.

Sie hatte ihn zwar offiziell eingeladen, 
doch er hatte auf diese Einladung ge-
drängt.

Der Besuch auf Topsid war nur ein 
Vorwand gewesen. Er war auf der Rück-
reise von Gatas und hatte nun einen an-
deren Termin, einen, der viel dringender 
und wichtiger war als ein unverbindli-
ches Sondierungsgespräch mit der topsi-
dischen Regierung ohne konkrete Ver-
handlungspunkte und Ziele.

Er rief sich in Erinnerung, dass er die 
Spezies der Topsider nur nach ihren ur-
eigenen Kriterien messen durfte. Deren 
Moralvorstellung unterschied sich 
grundlegend von der vieler anderer Völ-
ker der Milchstraße und kannte keine 
Gefühle wie Nachsicht oder Toleranz. 
Zumindest legten die Topsider sie auf ei-
ne andere Art und Weise aus, als Terra-
ner oder Cheborparner es taten, und 
schon bei denen gab es beträchtliche Un-
terschiede. Maru-Chmre hatte den Ein-
druck, dass UFo sie an der Nase herum-
führte, und darauf reagierte sie gerade-
heraus und unverblümt.
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Dennoch verfügte die Despotin über 
genug Selbstbeherrschung, um dem Vor-
sitzenden des Galaktikums nicht deut-
lich zu sagen, was sie von ihm hielt.

»Ich bitte um dein Verständnis! Eine 
kurzfristige Änderung der Pläne, die ich 
außerordentlich bedaure«, fuhr UFo 
fort, bevor Maru-Chmre endgültig gegen 
diplomatische Gepflogenheiten verstieß 
und sich um Kopf und Kragen redete. 
»Wir leben in unruhigen Zeiten ...»

»Ich  ... verstehe«, sagte die Despotin 
gedehnt. Es war UFo klar, dass sie nichts 
verstand.

»Sobald ich meine dringenden Ge-
schäfte erledigt habe, werden wir über 
die offiziellen Kanäle einen neuen Ter-
min vereinbaren«, sagte der Cheborpar-
ner. »Wie gesagt, vielleicht ein paar Tage. 
Es hat mich sehr gefreut, dich kennenzu-
lernen.« Er nickte, und LoRe – wie die 
Terraner sie nennen würden – unter-
brach die Verbindung.

Das Holo löste sich auf.
UFo gab Toynzernophrete Toczszoryn 

ein Zeichen. »Loruczmerdpopta Retar-
korete soll die Verbindung mit Admiral 
Iizipary Gellezermit herstellen. Nach 
dem Gespräch wechseln wir sofort auf 
die MERCZABA.«

»Einen Moment!«, warf Retarkorete 
ein. »Gerade geht ein weiterer Funk-
spruch ein.« Sie rief ein anderes Holo auf, 
eines, das die Daten der Nahortung um-
setzte. Einen Moment lang zeigte es die 
TECZPHENNERY, ihre cheborparni-
sche Doppelkugel. Die größere Kugel 
durchmaß 1170 Meter, die kleinere 650.

Die Aufnahmeerfassung verließ das 
Orion-Delta-System und fokussierte 
sich auf einen Bereich in der unmittelba-
ren Nähe. Dort hing ein Onryonencluster 
mit 400 Raumschiffen im All. Die Ein-
heiten trieben, hielten lediglich ihre Po-
sition. Nichts deutete darauf hin, dass sie 
bald aktiv werden würden.

Nun löste sich ein Schiff aus dem Ver-
band. Es war ein Bumerangraumer, wie 
die Tesqiren sie benutzten.

Die Terraner hatten diese Einheiten 
nicht von ungefähr so genannt. Es ähnel-
te optisch tatsächlich einem Bumerang, 

jenem archaischen Nurflüglergeschoss, 
das ausgehend vom kleinsten terrani-
schen Kontinent auf jener Welt geradezu 
Kult geworden war. Und das auch sein 
Scherflein zur erfolgreichen terrani-
schen Exportwirtschaft beitrug. 

Der Mittelteil des Tesqirenschiffes 
war leicht aufgewölbt, die Spannweite 
betrug 200 Meter, die beiden Flügel 
 hatten im Mittelteil 50 Meter Tiefe und 
verschlankten sich bis zum Ende auf 
30 Meter. Das Schiff hatte einen Durch-
messer von 25 Metern, im verdickten 
Mittelteil von etwa 50. 

»Das Schiff identifiziert sich«, meldete 
LoRe. »Es ist die SCHLÄFT DIE GE-
RECHTIGKEIT ERWACHT DIE PEIN 
DER MATERIE, und der Tesqire an Bord 
heißt Loyqirn.«

UFo nickte knapp, und die Chefin der 
Abteilung Funk und Ortung schaltete 
die Verbindung.

Was für ein Schiffsname!, dachte der 
Cheborparner, während er darauf war-
tete, dass das Holo entstand. Eine Pre-
digt im Miniaturformat! Warum geben 
die Tesqiren ihren Schiffen so seltsame 
Bezeichnungen, deren Bedeutung sich 
uns einfach nicht erschließt und die man 
nicht sich merken kann? Das war eins 
der Rätsel jener Spezies, das er wahr-
scheinlich nie aufklären würde.

Vor ihm materialisierte das lebensgro-
ße dreidimensionale Abbild des Tesqi-
ren. Nur Kopf und Oberkörper waren 
unverstellt zu sehen, der sehr schlanke, 
grazile Humanoide stand hinter einer 
Art Pult, das den Rest verdeckte. 

UFo fiel sofort auf, dass die Arme des 
Tesqiren zwei Ellenbogengelenke hat-
ten. Die Hände liefen in einem trichter-
förmigen Vierfingerkranz aus, der über-
lange und stark muskulöse Hals endete 
in einem eiförmigen Kopf, der sich nach 
hinten verlängerte und zur Spitze ver-
jüngte. Die helle, haarlose Kopfhaut war 
in kräftigen Farben tätowiert. Ähnliche 
Tattoos sah UFo auf der schneeweißen 
Haut des Wesens, sofern sie nicht von 
Kleidung bedeckt war. Die Hierogly-
phen schimmerten überwiegend in ei-
nem satten Blau, aber mit purpurnen, 
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goldenen und lindgrünen Tupfern. Die 
weiße Kopfhaut war ähnlich gefärbt wie 
der Rest

»Ich grüße den Vorsitzenden des Ga-
laktikums«, sagte der Tesqire. »Mein Na-
me ist Loyqirn.« Da die Muskeln seines 
Gesichts sich ständig bewegten, wirkte 
es auf UFo ziemlich fremdartig. Loyqirn 
sah andeutungsweise einem Cheborpar-
ner ähnlich, hatte zwei Augen, eine  flache 
Nase mit einem Nasenloch und einen 
volllippigen Mund.

»Was kann ich für dich tun?«, fragte 
der Cheborparner – verbindlicher, als er 
es eigentlich beabsichtigt hatte. Er spür-
te eine eigentümliche Verbundenheit mit 
dem Tesqiren.

»Ich freue mich auf eine Begegnung 
mit dem Sprecher des Galaktikums«, 
sagte Loyqirn glatt, als stünde gar nicht 
infrage, dass es nicht dazu kommen wür-
de.

Für einen Augenblick überlegte UFo, 
ob es möglich war, vor Antritt seiner ei-
gentlichen Mission ein Gespräch mit dem 
Tesqiren dazwischenzuschieben. Dann 
rief er sich zur Ordnung. Die Spiegel-
neuronen sind schuld, dachte er.

Man konnte bei den Tesqiren nicht ge-
rade von einer Parafähigkeit sprechen, 
doch ihr Gehirn wies eine auffällige 
Struktur auf, wie dem Galaktikum mitt-
lerweile bekannt war. Es verfügte über 
eine unglaubliche Anzahl an Spiegel-
neuronen. Diese Nervenzellen wiesen im 
Gehirn von Humanoiden beim Betrach-
ten eines Vorgangs das gleiche Aktivi-
tätsmuster auf, wie es entstünde, wenn 
dieser Vorgang nicht nur passiv betrach-
tet, sondern aktiv durchgeführt würde. 
Auch Geräusche, die mit bestimmten 
Handlungen assoziiert waren, verur-
sachten bei einem Spiegelneuron dassel-
be Aktivitätsmuster, das die aktive 
Handlung verursachen würde.

Womöglich hatten die Atopen die Tes-
qiren genau deshalb zu den Mündern 
ihres Wirkens gemacht, zu ihren Diplo-
maten, die in der Milchstraße unablässig 
für die Ziele und Zwecke des Tribunals 
warben. Ihre Fähigkeit zur Empathie 
und Imitation verlieh ihnen sowohl un-

glaubliches Einfühlungsvermögen als 
auch enorme Überzeugungskraft.

UFo riss sich mit Mühe und Not zu-
sammen, diesem Effekt willfährig zu 
unterliegen. »Ich werde gerne jede Menge 
Zeit für dich erübrigen«, sagte er glatt. 
»Im Anschluss an das Gespräch mit der 
Präsidial-Despotin. Diesen Termin ha-
ben wir vor geraumer Zeit vereinbart. 
Ich möchte Maru-Chmre nicht warten 
lassen.«

»Das verstehe ich«, versetzte Loyqirn 
genauso glatt. »Dann also unmittelbar 
nach deinen Verhandlungen mit den 
Topsidern.« Das Holo erlosch.

UFo atmete erleichtert auf und gab 
LoRe ein Zeichen. »Jetzt das Gespräch 
mit Admiral Iizipary Gellezermit«, bat 
er. »Nur eine leichte Verschlüsselung. Die 
Onryonen sollen sie nach einer Weile 
knacken und das Gespräch verfolgen 
können.«

»Verstanden«, sagte die Chefin der Ab-
teilung Funk und Ortung.

Sie hatte alle Vorbereitungen getrof-
fen. Kaum eine Minute später bildete 
sich vor UFo das Holo des Kommandan-
ten der Flotte des Galaktikums. Der 
Gataser war der Nachfolger der tefrodi-
schen Admiralin Morasi Venrao, die von 
ihrem Posten zurückgetreten war, da 
ihre patriotische Einstellung es ihr un-
möglich machte, eventuell gegen Tefro-
der vorgehen zu müssen.

Vielleicht hat ihr Patriotismus be-
wirkt, dass sie lieber direkt den Tefro-
dern dienen will, dachte UFo.

»Vorsitzender?«, zirpte Iizipary Gelle-
zermit.

»Admiral«, begrüßte ihn UFo. »Ich 
möchte dir nur mitteilen, dass ich wohl-
behalten im Orion-Delta-System einge-
troffen bin. Ich erwarte allerdings lang-
wierige Verhandlungen mit den Topsi-
dern.«

»Danke für die Information«, erwider-
te der Admiral. »Ich werde sie wie ver-
einbart an die zuständigen Stellen wei-
tergeben. Möge die Strahlende Kreatur 
der Erleuchtung dir bei den Gesprächen 
zur Seite stehen.«

»Dir auch bei all deinen Entscheidun-
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gen.« UFo gab LoRe das Zeichen, die 
Verbindung zu beenden, und winkte To-
czszoryn zu sich. »In die MERCZABA!«, 
befahl er. »Wir brechen auf.«

*

»Das Zeitfenster ist knapp«, gab Tocz-
szoryn zu bedenken. Gelassen bediente 
er in der Zentrale des Beiboots die Kon-
trollen des Pilotenpults und beschleu-
nigte die Raumjacht mit genau den Wer-
ten, mit denen sich die TECZPHENNE-
RY bewegte. 

»Es wird reichen«, erwiderte UFo. 
»Perry Rhodan ist nicht dumm. Er hat 
den Zeitrahmen genau eingeschätzt.«

»Selbstverständlich«, sagte der Pilot 
und rief Holos auf. Eines zeigte die 
TECZ PHENNERY, das andere ihre 
Raumjacht, die sie für den kurzen Flug 
ausgewählt hatten. Sie hatte ebenfalls 
die Form einer Doppelkugel, ein immer 
wiederkehrendes Konstruktionsmerk-
mal cheborparnischer Schiffe durch die 
Jahrtausende. Die Oberkugel hatte einen 
Durchmesser von 70 Metern, die Unter-
kugel einen von 35. »Ich synchronisiere 
unsere Geschwindigkeit.«

Natürlich übernahm die Positronik 
diese Aufgabe; ein Cheborparner hätte 
sie niemals bis auf den letzten Sekun-
denbruchteil in Übereinstimmung brin-
gen können.

In dem Moment, in dem die TECZ-
PHENNERY wieder Fahrt aufgenom-
men hatte, um ihr neues Ziel anzusteu-
ern, war das Beiboot ausgeschleust wor-

den. Es flog nun im Ortungsschutz des 
Mutterschiffes. »Geschwindigkeit und 
Beschleunigung synchronisiert.«

»Ausgezeichnet.« UFo beobachtete auf 
den Holos, wie sich die MERCZABA eine 
Weile parallel zur TECZPHENNERY 
bewegte. Dann erloschen die Darstellun-
gen. Beide Schiffe waren im selben Au-
genblick transitiert.

»Eine einwandfreie Leistung«, lobte 
UFo.

»Ich weiß«, sagte Toczszoryn gleich-
mütig. »Und deine Einschätzung von 
Perry Rhodans Intelligenz scheint zuzu-
treffen. Der Positronik zufolge werden 
wir Terra rechtzeitig erreichen.«

»Unsere eigentliche Mission«, sagte 
der Erste Vorsitzende des Galaktikums 
versonnen. »Die Geheimkonferenz im 
Solsystem, zu der Perry Rhodan eingela-
den hat.«

»Am 1. September 1518 NGZ.« In 
Toyn zernophrete Toczszoryns Stimme 
schwang gelinder Zorn mit. »Vor knapp 
drei Wochen. Die Teilnehmer an der 
Geheimkonferenz haben gerade genug 
Zeit für die Anreise, vor allem, wenn 
man so ausgeklügelte Verschleierungs-
maßnahmen ergreift wie du im Orion-
Delta-System. Was kann so wichtig 
sein, dass Perry Rhodan dermaßen 
knappe Termine setzt? Ist es wirklich so 
dringend?«

UFo schwieg einen Augenblick. »Ja«, 
antwortete er dann. »Wie ich es sehe, wird 
es um eine letzte Möglichkeit gehen, die 
Milchstraße vor den Tiuphoren zu retten. 
Und ihm bleibt nicht mehr viel Zeit.«

Gespannt darauf, wie es weitergeht?
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